
A 27•OBERBERGISCHER KREISFREITAG, 9. NOVEMBER 2018

Eine Schulklasse besorgte den Rest
Am10. November schändeten SS-Männer den jüdischen Friedhof in Nümbrecht

Reichspogromnacht: Auch in Oberberg erreichte die Judenverfolgung eine neue Dimension

„An demTag
wurde das
ganze Volk zu
Mitwissern“
Über die Pogromnacht
und ihre Rolle
in der Geschichte

Rosen zumGedenken
an die Familie Simons
MehrereVeranstaltungenerinnernandiePogromnachtvom
9. November 1938–Netzwerk verleiht Jugendkulturpreis
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DassdieNümbrechter
Synagoge inderNachtdes9. No-
vember nicht angezündet wur-
de, ist kein Wunder: Sie war auf
Druck des Bürgermeisters ver-
kauftundbereits imSommerab-
gerissen worden, um Platz für
den Straßenbau zu schaffen.

So mussten der Gummersba-
cher SS-Obersturmführer Ma-
thias Schlauderer und seine
Schergen sich ein anderes Ob-
jekt ihrer Zerstörungswut su-
chen. Nachdem sie am Morgen
des 10. November die Synagoge
in Ruppichteroth angesteckt
hatten, machten sie auf dem
Rückweg am Nümbrechter
Friedhof halt und demolierten
dieGrabsteine.DenRestbesorg-
te danach ein Nümbrechter
Volksschullehrer mit seiner
Klasse.

So berichtet es Gerhard Po-
mykaj im dritten Band der
„Oberbergischen Geschichte“.
Dort ist auch nachzulesen, dass
1935 weniger als 100 Juden im
Oberbergischen lebten, was sie
in den Novembertagen aber
nicht vor Hass und Gewalt
schützte.Pomykayberichtetvon
der Plünderung jüdischer Häu-
ser in Nümbrecht durch SA-
Männer aus Drabenderhöhe und
Bielstein. In Waldbröl zerstörte
der organisierte Mob das Schau-
fenster des Modegeschäfts Bet-
telheiser und misshandelte den
Besitzer auf offener Straße. Die
Bettelheisers suchten wie die
Gummersbacher Familie Lö-
wenstein daraufhin Schutz in
der Großstadt Köln. Die Wald-
bröler Metzgerfamilie Elias war
schon im Jahr zuvor an den
Rhein geflüchtet. Pomykaj stellt
fest: „Das von einigen Zeitzeu-
gen nach dem Krieg gezeichnete
Bild,dieJudenverfolgungseiwe-
gen der engen sozialen Kontakte
in den oberbergischen Gemein-
den nicht so radikal verlaufen,
ist reine Schönfärberei.“

Dem Nümbrechter Leo Baer
gelangesbereits1937, indieUSA
auszuwandern. Die Bürgermeis-
ter von Lindlar und Marienheide

meldeten schon 1933 voller
Stolz, dass ihre Gemeinden „ju-
denfrei“ seien.

Fürdie1938nochinOberberg
lebenden Juden war die Pogrom-
nachtAuftakt für immerbedroh-
licher werdende Schikanen. Der
Gummersbacher Arzt Dr. Alfred
Simon berichtete später aus
Australien: „Im Lauf der Verfol-
gung im November 1938 wurde
ich in ,Schutzhaft’ genommen
und verbrachte einen Tag im Ge-
fängnisderStadtGummersbach.
Nach meiner Entlassung wurde
mir nahegelegt, bis spätestens
31.12.1938 aus Deutschland zu
verschwinden, da sonst sehr un-
angenehme Folgen für mich er-
wachsen würde“. Im April 1939
konnte Simons mit Frau und
Sohn von Rotterdam aus nach
Australien ausreisen. Freunde

hatten ihm geholfen, die erfor-
derlichen Devisen zu beschaf-
fen. Seiner Mutter Hulda wollte
er die Reise nicht mehr zumuten
undließsie inGummersbachzu-
rück. Wahrscheinlich ist sie in

Theresienstadt umgekommen,
wie man in der „Dokumentation
zur Judenverfolgung in Gum-
mersbach“ (1995) nachlesen
kann.

UnweitderNümbrechterSyn-
agogestandinderSchustergasse

das Haus der Familie Herz. Anne
Voglmayr hat in ihrem Buch
„Mein Name ist Meta Herz“ (Ga-
lunder-Verlag)einerjungenFrau
eine Stimme gegeben, die 1944
inAuschwitzermordetwurde. In

Vogelmayrs Erzählung werden
Meta Herz und ihr Bruder am
Morgen des 10. November von
zerberstenden Fensterscheiben
geweckt: „Ich hörte Schläge ge-
gen die Tür, hörte Paul schreien:
,Was wollt ihr?’ Dann polterten

dieStiefeldieTreppeherauf.Un-
fähig mich zu rühren sah ich die-
sen Stiefeln entgegen. ,Na du Ju-
denflittchen, jetzt wollen wir
euch mal zeigen, was wir mit
Blutsaugern machen.’“ Danach
verwüsten die SA-Männer die
Wohnung. „Und mit jedem Ge-
genstand, der zerbarst, zerbrach
auch ein Stück unseres Lebens.“

Heute erinnern Gedenksteine
in Gummersbach, Wildberger-
hütte, Waldbröl und Nümbrecht
an jüdische Oberberger wie die
Familien Simons, Löwenstein
und Heinrich, Bettelheiser, Eli-
as, Salomon, Goldbach, Herz
und Baer. Ein öffentliches jüdi-
sches Leben gibt es praktisch
nicht im ganze Kreis. Die hier le-
benden Juden üben ihren Glau-
ben in den Kölner Gemeinden
aus.

„Begreift man
den Pogrom als Feuerprobe für
die Judenvernichtung, dann
wurde an diesem Tag das ganze
Volk zu Mitwissern.“ Über die
Machtmittel sich zu wehren,
hätten die Menschen in dem to-
talitären Staat aber nicht mehr
verfügt, ist Dr. habil. L. Joseph
Heid überzeugt. Widerstand, et-
wadurchDemonstrationen,hät-
ten sie aber auch nicht geleistet.
„20 Prozent der Leute nahmen
dem Staat die Drecksarbeit ab,
die Masse wandte sich schwei-
gend ab.“ Und als es auch aus
dem Ausland keine Reaktionen
gegeben habe, „wussten die Na-
zis, dass sie freie Bahn hatten“.

Auf Einladung der Oberbergi-
schen Gesellschaft für christ-
lich-jüdische Zusammenarbeit
und des Katholischen Bildungs-
werks beschrieb der Historiker
und Publizist Heid kurz vor dem
80. Jahrestag in einemVortrag in
der Gummersbacher Halle 32 die
Reichspogromnacht 1938 als
den Tag, „an dem der Rechts-
staat in Deutschland endgültig
aufhörte zu existieren; der Zug
war nicht mehr aufzuhalten“.

Neben der bedrückend an-
schaulichen Schilderung der
„explosionsartigen Zerstö-
rungswut“, die sich in jener
Nacht Bahn brach schlug Heid
auch den Bogen in die Neuzeit,
indem er an brennende Flücht-
lingsunterkünfte erinnerte.
Auch heute „wüten Bürger, die
sich der Mitte zurechnen, gegen
Menschen, die anders in ihrer
Herkunft und deshalb uner-
wünscht sind“.

Tags drauf hielt Heid seinen
Vortrag vor Oberstufenschülern
des Gummersbacher Linden-
gymnasiums und kam mit ihnen
ins Gespräch. Die erinnerten da-
ran, dass es mit der „Weißen Ro-
se“ durchaus Widerstand gegen
das Regime gegeben habe. (kn)

Der 80. Jahrestag des
Pogromsvon1938gibtAnlasszu
mehreren Gedenkveranstaltun-
gen. Der Verein „Oberberg ist
bunt, nicht braun“ informiert
amheutigenFreitagvon13bis15
Uhr an einem Stand vor dem
Vogteihaus in der Gummersba-
cherFußgängerzoneüberdie Ju-
denverfolgung in Oberberg.

Dabei geht es namentlich um
das Schicksal der Familie Si-
mons. Zum Gedenken an die
Gummersbacher Ärztefamilie
hält der Verein weiße Rosen be-
reit, die Besucher des Standes
am Gedenkstein auf dem Si-
monsplatz in der Altstadt able-
gen können.

Am Abend des 9. November,
18 Uhr, gibt es eine Gedenkstun-
de am jüdischen Friedhof an der
Friedhofsstraße in Nümbrecht.
Die Gemeinde Nümbrecht, die

Oberbergische Gesellschaft für
christlich-jüdische Zusammen-
arbeit sowie die Freundeskrei-
sen Nümbrecht/Mateh Yehuda–
Megilot und Wiehl/Jokneam la-
denein.DerevangelischeSuper-
intendent Jürgen Knabe hält die
Ansprache. Weitere Beiträge
kommen von Schülern des
Wiehler Bonhoeffer-Gymnasi-
ums und dem Nümbrechter Kla-
rinettisten Udo Göckel.

Bereits am Mittwochabend
haben das „Netzwerk gegen
Rechts im Oberbergischen
Kreis“ und die Volkshochschule
Gummersbach einen Filmvor-
trag mit einer Preisverleihung
verknüpft.AlsReferentinsprach
die Historikerin Freya Elvert
vom NS-Dokumentationszent-
rum auf BurgVogelsang, die sich
im Kreis Euskirchen gegen
Rechtsextremismus engagiert.

Anhand von Ausschnitten aus
einer ARD-Dokumentation und
aus dem WDR-Film „Leyland“
erläuterte Elvert die Umstände
des Novemberpogroms und die
Entwicklung des Nationalsozia-
lismus in Oberberg. Der 9. No-
vember sei ein herausragendes
DatumaufdemWegdesZivilisa-
tionsbruchs, den die Judenver-
nichtung darstellt, sagte Elvert.
Die Pogromnacht von 1938 sei
aber weder Anfang noch Ende
der Verfolgung gewesen, beton-
te die Historikerin und verwies
auf die diskriminierenden Nürn-
berger Gesetze von 1935 und die
Wannseekonferenz von 1942,
bei der der Massenmord organi-
siertwurde. ImgleichenJahrsei-
en auch die letzten oberbergi-
schen Juden deportiert worden.

Vizelandrat Prof. Dr. Fried-
rich Wilke sagte: „Wenn wir ver-

gessen, was für Grausamkeiten
damals verübt worden, ist die
Gefahr groß, dass sie sich wie-
derholen.“IndiesemSinnehatte
das Netzwerk, an dem auch der
Kreis beteiligt ist, einen „Ju-
gendkulturpreis“ zum Thema
ausgeschrieben. Die Koordina-
torin Gudrun Martineau berich-

tete, dass wegen einer zu späten
Ausschreibung nur zwei Beiträ-
ge eingegangen waren. Diese
seien aber so wertvoll, dass das
Preisgeld in Höhe von 1000 Euro
auf sie verteilt wurde. Die Inklu-
sive Schauspielgruppe der Kul-
turwerkstatt 32 hat unter der
Leitung von Sabrina Schultheis

einen Film gedreht, der von der
Diskriminierung behinderter
Menschen erzählt. Die 16 Jahre
alten Gesamtschülerinnen Seli-
na Kunze und Lea Häbel aus Ma-
rienheide stellen in einem Bild
die Pogromnacht von 1938 einer
StraßenszenederGegenwartge-
genüber. (tie)


